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Anlage 1.

Beibericht

zu dem

Bericht an die ordentliche Landesſynode

von 1924 .

8
Der ordentlichen Landesſynode , die vom 30 .

September bis 9. Oktober 1924 tagte , war ein

Bericht des Oberkircheurats vorgelegt worden

über die kirchlichen Ereigniſſe vom Juni 1921 bis

in den Herbſt 1924 . Da jene Synode als ihre

Hauptaufgabe erkannte , eine völlige Umgeſtal —

tung Oberkirchenrats herbeizuführen , ſo

mußte von einer Beſprechung des Berichts im

einzelnen abgeſehen werden .

des

über die dazwiſchen liegende Zeit vom Okto —

ber 1924 bis zur Gegenwart iſt folgendes hinzu —

zufügen .

Zu A. überblick .

1. Im Lauf der Herbſtſynode 1924 und unter

dem Eindruck der dort gepflogenen Beſprechun⸗

gen erfolgte der Rücktritt des Kirchenpräſiden⸗

ten D. Dr . Muchow ſowie ſämtlicher Mitglieder

des Oberkirchenrats . Er wurde nahezu einmütig

als eine zwingende Notwendigkeit erkannt , er⸗

fordert durch die Lage der Verhältniſſe und durch

das Intereſſe einer vertrauensvollen Zufam —

menarbeit zwiſchen der Behörde und der Kir —

chenregierung ſowie dem geſamten Kirchenvolk . regimentlichen Dienſt zu bewältigen . Wir haben

Trotzdem konnte rückhaltlos anerkannt werden ,

daß der abgehende Oberkirchenrat in ſchwerſter

Zeit der Kirche nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen

in perſönlich einwandfreier Weiſe gedient hat .

Am 4. Oktober wurde von der Synode Kir

chenrat D. Wurth - Bretten zum Kirchenpräſident

erwählt und mit ihm traten noch im Lauf

Jahres 1924 die von der Kirchenregierung er

nannten Mitglieder Oberkirchenrats ihr

Amt an : Pfarrer Kühlewein von Freiburg als

Prälat , der bisherige Oberkirchenrat Rapp als

weiteres geiſtliches Mitglied , Oberregierungsrat

Dr . Doerr , bisher Vorſtand Finanzamts

Mannheim⸗Neckarſtadt , als Stellvertreter

Kirchenpräſidenten und als weiteres weltliches

Mitglied Dr . Friedrich , bisher Rechtsrat der

Stadt Karlsruhe . von Synode be —

ſchloſſene Verkleinerung der Behörde auf

5 Mitglieder ging von der Vorausſet⸗

zung aus , daß die Notlage der Kirche eine

Anſpannung ihrer Kräfte bis aufs äußerſte er —

fordern und daß es unter Beſeitigung unnötiger

Bürokratie wohl möglich ſein werde , den kirchen —
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dies nach beſten Kräften verſucht , unter Mit —

hilfe der ſynodalen Mitglieder der Kirchenre —

gierung und hoffen im großen und ganzen auch

künftig mit dieſer geringeren Zahl im Oberkir —

chenrat auszukommen , obwohl ſeitdem eine

Reihe neuer und nicht einfacher Aufgaben er —

wachſen iſt . In der letzten Zeit haben wir ver

ſuchsweiſe einen theologiſchen Hilſsarbeiter ein —

geſtellt , der eines lörperlichen Leidens wegen

den Pfarrdienſt aufgeben mußte . Es bleibt der

Entſcheidung der Synode vorbehalten , dieſen

Poſten des Voranſchlags zu genehmigen .

2. Das Jahr 1925 brachte als weitaus bedeut

ſamſtes Ereignis für die ganze evang . Kirche

Deutſchlands , ja der Welt das „ ökumeniſche Kon —

zil “ in Stockholm . Die Beurteilung der Kon

ſerenz war , wie nicht anders zu erwarten , eine

grundverſchiedene , ſo daß die einen in ihr den

Aufang einer ganz neuen Zeit für die Kirche er

blickten , während andere urteilen konnten , es

ſei „ wie ein Schweigen Gottes geweſen , daß das

Stockholmer Konzil leer auseinander gegangen

ſei “ . Die Wahrheit wird wohl in der Mitte lie

gen . Wir erblicken die Bedeutung der Konferenz

einmal darin , daß der ernſte Verſuch gemacht

wurde , einander zu verſtehen und ſich auf dem

Grund des gemeinſamen Glaubens enger zu —

ſammenzuſchließen , zum andern in dem Be —

kenntnis , das immer aufs neue zum Ausdruck

kam , daß der Glaube an Chriſtus eine Macht in

der Welt iſt und die entſcheidende Macht auch

in der Völkerwelt werden ſollte , und endlich in

der rückhaltloſen , unzweideutigen Erklärung ,

daß die Kirchen eine ſoziale Liebespflicht haben .

Dieſe Erkenntnis , wie ſie in der ſozialen Bot⸗

ſchaft der Konferenz zum Ausdruck kommt , kann

keine Kirche mehr mit gutem Gewiſſen von ſich

fern halten . Sie Sedeutet eine Aufgabe , viel⸗

leicht die vornehmſte in unſerer Zeit , an deren

Erfüllung ſie alle ihre Kraft ſetzen müſſen im

Namen und im Sinne deſſen , den die Liebe zu

allen Menſchen bis aus Kreuz getrieben hat .

In dieſem Sinne ſtellen wir uns auf die

Seite der Weltkonferenz , an der auch der Kir —

chenpräſident der badiſchen evang . Kirche teil

genommen hat , und verſuchen , an unſerem Teil

die Anregungen und Gedanken des Konzils in

die Tat umzuſetzen .

3. Die Zahl der Austritte aus der evang .

Kirche hat in den Jahren 1924 und 1925 etwas

zugenommen : 936 Austritte im Jahr 1924 ( ge

gen 762 im Jahr 1923 ) , darunter 102 zur kath .

Kirche , 426 zu ſonſtigen chriſtlichen Gemeinſchaf

ten . 326 übertritte zur Landeskirche im Jahre

1924 ( gegen 287 im Jahre 1923 ) , darunter 261

Katholiken . Daß die übertritte zu ſonſtigen

chriſtlichen Gemeinſchaften zahlreicher ſind als

zu nichtchriſtlichen , hängt mit dem Eindringen

der Sekten in unſere Gemeinden und mit der

neuerdings ſehr lebhaften Propaganda , beſon —

ders der „ Ernſten Bibelforſcher “ zuſammen .

Unſer Beſcheid auf die Bezirksſynoden des Jah —

res 1924 ſpricht ſich hierüber wie auch über die

Behandlung der aus der Kirche Ausgetretenen ,

beſonders über die Frage der kirchlichen Be

ſtattungsfeier für Ausgetretene wie folgt aus :

Dies wird auch das wirkſamſte Mittel ge

gen das Eindringen der Sekten in unſere Ge —

meinden ſein . Faſt alle Synoden haben ſich

auch damit beſchäftigt , manche in eingehenden

Referaten und lebhaften Ausſprachen . Be

ſonders ſtark wird über die Verwirrung ge

klagt , die die ſog . „ Ernſten Bibelforſcher “ in

die Gemeinden und hauptſächlich unter

ſchwache und leicht verführbare Gemeindeglie —

der bringen . Manche Synodalen ſprachen ſich

für ſcharfe Bekämpfung dieſer verderblichen

und durch ihren Namen beſonders verführeri —

ſchen Sekte , unter Umſtänden mit ſtaatlicher

Hilfe , aus , andere lehnten dies unbedingt ab ,

hielten jede Aufregung über ſie und alle Pro⸗

teſte gegen ſie für verkehrt , da Häreſien ſtets

ein kurzes Leben hätten . Die Kirche müſſe da⸗

rin warten lernen . Die ſcharfen und beleidi —

genden Angriffe , die in allerletzter Zeit die
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„ Ernſten Bibelforſcher “ gegen die chriſtlichen

Kirchen und beſonders ihre Geiſtlichkeit rich —

teten , haben kirchlicherſeits eine Reihe von

Flugblättern zur Aufklärung und Warnung

vor ihnen hervorgebracht und auch den Deut —

ſchen Evang . Kirchenausſchuß zu einem An⸗

trag auf Verbot ihrer verwirrendſten Schrif —

ten veranlaßt . Auch wir haben auf ausdrück⸗

liche Anfrage der Polizeibehörde ein Verbot

der bezeichneten Schriften empfohlen . Ob frei —

lich dadurch viel erreicht werden wird , iſt zu

bezweifeln . Die beſte Abwehr wird immer die

ſein , wie dies auch auf den Synoden zum Aus —

druck kam , daß das Evangelium in ſeinem vol —

len , unverkürzten Gehalt der Gemeinde geboten

wird , nicht nur nach der Seite des Glaubens ,

ſondern auch der Chriſtenhoffnung , durch deren

Vernachläſſigung die Kirche immer dem Ein —

dringen ſektieriſcher Strömungen Vorſchub

leiſten wird . Trotz alledem werden immer

wieder einzelne Glieder der Kirche verloren

gehen und den Sekten zufallen . Denn es wird

immer Leute geben und hat immer ſolche ge —

geben , die ſich außerhalb der Mauern der

Kirche in den kleinen Konventikeln wohler

fühlen als in der Kirche .

Die Frage , wie die Ausgetretenen und Diſ —

ſidenten von der Kirche zu behandeln ſind , be —

ſonders ob und in welcher Weiſe eine kirchliche

Beſtattungsfeier für Ausgetretene ſtattzufin⸗
den habe , kam auf einigen Synoden zur

Sprache . In der Diskuſſion ſpiegelte ſich meiſt

die Unſicherheit wieder , die auf Seiten der

evangeliſchen Kirche in dieſer Frage herrſcht ,

im Unterſchied von der katholiſchen Kirche , die

grundſätzlich jede Beteiligung bei der Beerdi —

gung von Diſſidenten ablehnt . Da die kirch —

liche Beerdigung keine Privatangelegenheit

des Geiſtlichen , ſondern eine öffentliche Ehren —

bezeugung der Kirche iſt , ſo ſcheint es im

Grunde ſelbſtverſtändlich , daß ſie einem Aus⸗

getretenen oder Diſſidenten , der nichts mit ihr

in ſeinem Leben mehr zu tun haben wollte ,

auch nach ſeinem Tod dieſe letzte Ehre ver —

ſagt . Sie würde ſonſt ihre Würde verleugnen

und ſich ſelbſt degradieren . Wenn vielfach der

Geſichtspunkt geltend gemacht wird , es handle

ſich nicht um den Toten , ſondern um die An

gehörigen , denen man die erbetene Troſtſpen

dung nicht ſchuldig bleiben dürfe , ſo iſt dies

zwar ganz richtig und durchaus evangeliſch .

Der richtige Ort für die Spendung des Troſtes

aber iſt nicht das Grab und die Sffentlichkeit ,

ſondern das Trauerhaus . Hier mag und ſoll

getröſtet werden mit dem Troſt , den unſer

Glaube an den Herrn Chriſtus darreicht . Es

iſt auch bei den Angehörigen im Grunde meiſt

nicht das Troſtbedürfnis , wenn ſie die Beglei

tung des Geiſtlichen wünſchen , ſondern die

Scham vor der Sffentlichkeit oder vor der Ge —

meinde — an ſich ein ganz erfreuliches Zei —

chen dafür , wie tief im Herzen unſeres Vol —

kes doch noch eimn kirchlicher Sinn ſteckt , ſo ſtark

auch in unſerer Zeit die kirchliche Entfrem

dung zu ſein ſcheint . Aber auch unſere evan

geliſche Kirche hat ihre Ehre und Würde und

darf ſich von dem Weg ihrer Würde und ihres

Anſehens nicht abdrängen laſſen . Eine end

gültige Regelung dieſer Frage wird von der

Landesſynode zu treffen ſein .

Eine einheitliche Regelung dieſer Frage von —

ſciten der Landesſynode iſt angeſichts der Un —

ſicherheit , die in dieſer Frage auf Seiten der

evang . Kirche herrſcht , und der großen Verſchie —

denheit , mit der in den Gemeinden und von den

Geiſtlichen hierin verfahren wird , dringend er —

wünſcht . Es wird Aufgabe der Synode ſein , zu

den in unſerem Beſcheid vorgeſchlagenen Grund⸗

linien Stellung zu nehmen . Dasſelbe gilt für

die Beerdigung von Selbſtmördern . Hierüber

ſagi der Beſcheid :

Den Verhandlungen der Synoden merkt

man das Unbehagen darüber ab , daß die kirch —

lichen Anſchauungen und Übungen in dieſen

Fragen in unſerer Kirche ſo verſchieden ſind ,

und der Wunſch einer gemeinſamen Ordnung

und Regelung trat beſonders auf einer Syn⸗

ode ſtark zutage bezüglich einer andern Fra⸗



ge , nämlich der Beerdigung von Selbſtmör⸗
dern .

Hier iſt die Entſcheidung weſentlich ſchwie —

riger , weil der Fall ſehr verſchieden liegen
kann und wir nicht berufen ſind zu richten .

Unſeres Erachtens muß hier die Beteiligung
dem Geiſtlichen freiſtehen , ſie ſollte jedoch da

von abhängig gemacht werden , daß alles Ge —

pränge vermieden und keine ſonſtige Rede am

Grabe oder Sarg gehalten wird . über die Ge —

währung des Begräbnisgeläutes ſollte der

Kirchengemeinderat entſcheiden . Damit dürfte

der Liebe und doch zugleich der Wahrheit ge —

dient ſein .

4. Hierzu iſt das Nötige unter 3 geſagt .

5. über das Verhältniszwiſchen Kirbiſ

che und Gemeinſchaft ſagt der Beſcheid

auf die Bezirksſynoden des Jahres 1924 :

Die meiſten Synoden zogen das Verhält⸗
nis zwiſchen Kirche und Gemeinſchaft in ihre

Beſprechungen herein . Nicht als ob dieſe

Frage gerade in der letzten Zeit akut gewor —
den wäre . Aber ſie bedarf immer aufs neue

unſerer ernſtlichen Beachtung . Im großen
und ganzen gingen die Berichte und Aus⸗

ſprachen dahin , daß Kirche und Gemeinſchaft in

engſter Verbindung zuſammenwirken müßten

und aufeinander angewieſen ſeien , daß die

Glieder der Gemeinſchaft zu den treueſten

Kirchengliedern gehören und daß auch faſt
überall ein herzliches und einträchtiges Ver —

hältnis zwiſchen beiden in unſerer Landes —

kirche beſtehe , jedenfalls ſoweit es ſich um die

Gemeinſchaften vom Verein für innere Miſ⸗

ſion A. B . handle . Schwieriger geſtaltete es

ſich gegenüber den Gemeinſchaften Liebenzeller
Richtung . Beſonders aus einzelnen Kirchen⸗
bezirken kommt die Klage , daß manche Leiter

der Gemeinſchaften und Jugendbünde f. E . C.

ſowie auch Evangeliſten , hue Fühlungnahme
mit den Ortsgeiſtlichen , zum Teil gegen die

Kirche in den Gemeinden arbeiten . Wir ha —

ben uns mit der Leitung in Liebenzell ins Be⸗

nehmen geſetzt und den Eindruck gewonnen , U

daß ſie jedenfalls Wert legt auf friedliches

Hand in Hand⸗Arbeiten , da ja doch ſchließlich

das Ziel das gleiche iſt . Für einzelne Ent

gleiſungen und beſonders für die Wirkſam⸗

keit freier Evangeliſten , die nur in ganz loſer

Verbindung mit Liebenzell ſtehen , lehnt die

Leitung die Verantwortung ab . über eine Ge —

meinſchaft , die ernſt , nüchtern und treu und

nicht grundſätzlich gegen die Kirche arbeitet ,

müſſen wir uns freuen und ihr die Hand zur
Arbeit reichen , denn ſie bedeutet ein gut
Stück geiſtlichen Lebens in der Gemeinde .

Jegliche Eiferſüchtelei und Empfindlichkeit ſei

ferne von uns . „ Daß nur Chriſtus verkün

digt werde allerlei Weiſe “ , muß der oberſte

Grundſatz ſein , und daß dies ſeitens der Kirche

mit aller Kraft und mit allen zu Gebote

ſtehenden Mitteln geſchieht , in Predigt und

Seelſorge , in Unterricht und Jugendpflege ,
auch durch kirchliche Evangeliſation in der

Gemeinde , dazu müſſen alle mithelfen , die ir

gend dazu berufen ſind .

Im Zuſammenhang damit ſteht das Begehren

mancher Gemeinſchaften nach eigenen Abend

mahlsfeiern . Auch darüber äußert ſich der ge —
nannte Synodalbeſcheid :

Auf den meiſten Synoden wurde die Frage
der Abendmahlsfeier aufs neue und ein⸗ —

gehend erwogen und verſchiedene Reform —

wünſche wurden laut . Vor allem beſteht das

Begehren beſonderer Abendmahlsfeiern , et —

wa auch beſonderer Vorbereitungsgottes⸗
dienſte , wo ſolche nicht ohnehin ſchon beſtehen ,

ebenſo monatlicher kleinerer Abendmahls⸗

feiern , wodurch auch älteren und gebrechlichen

Gemeindegliedern der Beſuch des Gemeinde⸗

abendmahls ermöglicht und zugleich dem be⸗

rechtigten Bedürfnis derer gedient würde , die

das hl . Abenmahl lieber in kleiner , engerer

Gemeinſchaft feiern . Im Zuſammenhang da⸗

mit wurde auf einer Synode auch das Ver⸗ —

langen nach ſtrengerer Kirchenzucht , beſon⸗

ders nach Ausſchließung offenkundiger ſchwe⸗
rer Sünder laut . Obwohl dieſem Gedanken



eine gewiſſe Berechtigung nicht abzuſprechen

iſt , wird doch ſeine Durchführung , zumal in

größeren Gemeinden , auf erhebliche Schwie —

rigkeiten ſtoßen und auch nicht immer der in —

neren Gerechtigkeit und dem Sinn der hl . Fei⸗

er entſprechen . Es wird aber unter allen Um⸗

ſtänden Aufgabe der Beichte ſein , das Gewiſſen

der Teilnehmer zu ſchärfen , damit ſie lernen ,

„ den Leib des Herrn unterſcheiden “ ( 1. Kor .

11 ) . Damit hängt das immer ſtärker hervor —

tretende Verlangen der Gemeinſchaften nach

eigenen Abendmahlsfeiern zuſammen , das

auf den Synoden teils freundliches Verſtänd —

nis , teils aber auch ſchärfſte Verurteilung

fand . Eine gewiſſe Gefahr für die Gemeinde —

abendmahlsfeier iſt ohne Zweifel darin zu er⸗

blicken . Wenn wir auch den Wunſch der Ge —

meinſchaften , ſich nicht allein um Gottes Wort ,

ſondern auch um das Sakrament zuſammen —

zuſchließen , durchaus verſtehen und ihm eine

Berechtigung nicht abſprechen wollen , ſo iſt

doch aufs dringendſte davor zu warnen , daß

hier ein Riß entſteht und ein großer Teil un⸗

ſerer treueſten Gemeindeglieder ſich gerade in

der heiligſten Feier von der großen Gemeinde

des Herrn abſondert . An unſere Gemeinden

und Geiſtlichen richten wir aber die herzliche

Bitte , alle Aufmerkſamkeit und allen Ernſt an

die Feier des hl . Abendmahls zu ſetzen , damit

ſie wirklich allen Kreiſen der Gemeinde zum

Segen werden kann . Die Abendmahlsgelegen

heit ſollte auch öfter gegeben werden , als dies

im allgemeinen geſchieht , womöglich allmonat —

lich , und nicht nur an den hohen Feſttagen ,

auch da wo der Abendmahlsbeſuch durch her —

kömmliche Sitte feſtgelegt zu ſein ſcheint . Denn

das Abendmahl darf am wenigſten ſtarrer Ge —

wohnheit dienſtbar werden . Beſonders ſollte

auch der Gründonnerstag womöglich Abend —

mahlstag ſein , ebenſo der Büß⸗ und Bettag

und das ſog . Agidi⸗Abendmahl ( am 1. Sep⸗

temberſonntag ) nicht in Abgang geraten . Auch

empfiehlt ſich , alle Sorgfalt auf die liturgiſche

Ausgeſtaltung der Abendmahlsfeier zu ver —

wenden , auch die alten liturgiſchen Stücke , da

„ Heilig “ und „ Chriſte , du Lamm Gottes “ von

der Gemeinde ſingen zu laſſen , damit dieſe

Geſänge ihr nicht verloren gehen und die Feier

auch ihrer Form nach der Gemeinde wert und

teuer werde .

Außerdem führen wir hier einen Beſcheid an ,

betr . die Spendung der Sakramente durch Laien ,

den wir anläßlich eines uns vorgelegten Falles

iner Laientaufe an den Kirchengemeinderat der

Gemeinde erlaſſen haben :

„ Unſere Kirche erteilt das Recht , die Sakra

menie zu ſpenden , nur den rite dazu beauftrag —

ten Geiſtlichen . Von dieſer Ordnung kann ſie

nicht abgehen .

Sie hat es allerdings ſtillſchweigend getra

gen , daß neuerdings das hl . Abendmahl in Ge —

meinſchaften von Laien ausgeteilt wird . Eine

ſolche Spendung auch an Einzelne in Privat

häuſern iſt bisher nicht hierher gemeldet worden

und iſt ernſtlich zu beanſtanden als eine Zer —

ſtörung jeglicher kirchlicher Ordnung .

Hinſichtlich der Taufen durch Laien weiſen

wir auf den Diözeſan - Beſcheid des Evang . Ober —

kirchenrats im VBl . 1896 S . 47 und auf deſſen

Erläuterung im VBl . 1897 S . 59 hin . Demge —

mäß ſind der Landeskirche angehörige Eltern ,

die ein Kind von einem Laien wollen taufen laſ⸗

ſen , darauf aufmerkſam zu machen , daß darin

eine öffentliche Mißachtung der kirchlichen Sa —

kramentsverwaltung zum Ausdruck kommt und

ſolchen Kindern die Konfirmation durch unſere

Kirche verſagt werden kann , da der Nachweis

einer rite vollzogenen Taufe immer erſt im Ein⸗

zelfall erbracht werden müßte . Die Einführung

der Laientaufe würde zur Auflöfung jeder kirch⸗

lichen Ordnung führen und die rechte Sakra⸗

mentsverwaltung nach Chriſti Einſetzung aufs

äußerſte gefährden . Ganz gewiß hängt die Wir —

kung des Sakraments nicht an dem Spender ,

aber damit das Sakrament richtig verwaltet

wird , und das iſt nichts weniger als nebenſäch⸗

lich , hat die Kirche ihre Diener beſonders beauf⸗

fe

Be



tragt . Wer das überſieht oder mißachtet , wird

darüber aufzuklären ſein , daß die Kirche eine

wilde Sakramentsverwaltung nicht ertragen

kann und die Anmaßung einer ſolchen mit in

nerer Notwendigkeit zu einer Loslöſung von der

Kirche führen muß . “

Zu B. Geſetzgebung .

Ziff . 1 —7 . Hier iſt nichts nachzutragen .

8. Mit dem Reichsgeſetz über die Aufwer —

tung von Hypotheken und anderen

Anſprüchen und dem Reichsgeſetz über die

Ablöſung öffentlicher Anleihen ,
beide vom 16 . Juli 1925 , hat die viel um⸗

ſtrittene Frage der Aufwertung der durch die

Inflation zerſtörten Rechte ihre geſetzliche Rege —

lung erfahren . Es durfte erwartet werden und

iſt auch von den Evangeliſchen Kirchen immer

wieder verlangt worden , die Aufwertung derart

zu regeln , daß zwar alle Teile des Volkes an

dem durch den Krieg bedingten Verluſt des Na —

tionalvermögens teilnehmen ſollen , daß aber

jede Bevorrechtung einiger Weniger oder gewiſ —

ſer Stände oder Körperſchaften unterbleiben

müſſe . Eine Geſtaltung der Rechtsmaterie , die

dieſe Forderung verwirklicht , iſt dem Geſetzge —
ber nur zum Teil gelungen , wenn auch nicht

verkannt werden darf , daß eine gerechte Löſung
ſchwierig iſt . Die Geſetze bedingen Entſchei —
dungen , die offenſichtlich ungerecht ſind . Es iſt

gar nicht zu bezweifeln , daß dadurch in weiten

Kreiſen das Vertrauen auf Treu und Glauben

und auf billige und gerechte Berückſichtigung al —

ler Intereſſen verhängnisvoll erſchüttert iſt ,
und wir können das nur tief beklagen .

Von dem Währungszerfall iſt kirchliches Ver —

mögen im Umfang von etwa 15 000 000 RM . be⸗

troffen worden . Wenn es gelingt , die Aufwer⸗

tung reſtlos durchzuführen , können aus dieſem
Zuſammenbruch etwa 2000 000 RM . gerettet

werden .

9. Die Reichsverfaſſung hat die Kirchen auch

hinſichtlich ihrer Vermögensverwaltung ſelb —

ſtändig geſtellt . Zur Ausführung dieſer Beſtim⸗

mung iſt vom Kultusminiſterium der Referen

tenentwurf eines Geſetzes über die kirchliche

Vermögensverwaltung vorgelegt wor

den . Da der Entwurf bedeutſame Anſprüche un

ſerer Kirche nicht berückſichtigt , hat die Kirchen

regierung eine ablehnende Stellung dazu ein

genommen .

Zu C. Aufbau der Kirche .

11. Die kirchliche Bautätigkeit war im

Jahre 1925 wieder eine lebhaftere . Eine Reihe von

Gemeinden haben mit anerkennenswerter Opfer —

willigkeit die Errichtung eines Gemeindehauſes ,

das längſt dringendes Bedürfnis geworden war ,

ermöglicht . So wurde im Jahre 1925 das Ge

meindehaus in Heidelberg - Pfaffengrund , in

Pforzheim - Buckenberg ( mit Pfarrwohnung ) ,
Mannheim , Aglaſterhauſen , Plankſtadt ,

Schriesheim und Königsbach erſtellt und in

Weinheim ein Gebäude käuflich erworben , das

vorausſichtlich als Gemeindehaus Verwendung

finden wird . Im Bau begriffen oder geplant iſt

ein Gemeindehaus in der Bergheimerpfarrei in

Heidelberg , in Obermutſchelbach , Feudenheim

und Gaggenau .

Pfarrhäuſer wurden erbaut : in Mannheim

Melauchthon - Weſtpfarrei ſowie Weſtpſarrei der

Lutherkirche , in Karlsruhe Gottesauerpfarrei ,

in Pfullendorf ( mit Gemeindeſaal ) ; zum Zweck

des Pfarrhauſes angekauft : ein Haus in Frei

burg , das z. Z. noch von dem Kirchenpräſident

a. D. D. Dr . Muchow bewohnt wird , ferner in

Mannheim für die obere Trinitatispfarrei und

den Krankenhausſeelſorger , in Pforzheim für das

Jugendpfarramt , in Meersburg ( durch Tauſch

gegen das bisherige Pfarrhaus ) , in Weinheim

für die Nordpfarrei der Altſtadt , in Dillweißen —

ſtein . Die Johanniskirche in Mannheim wurde

erweitert durch den Anbau von zwei Konfirman⸗

denſälen und für die Südpfarrei der Friedens⸗

kirche wurde eine Pfarrwohnung erſtellt .

In Schönau wurde am 1. November 1925 un⸗

ter großer Beteiligung aus den Gemeinden des

Wieſentals der Grundſtein zu einer Kirche ge —
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legt , die bis Herbſt d. J . vollendet werden ſoll .

In dieſem Zuſammenhang ſei auch noch das

Haus in Heidelberg ( Kleinſchmidtſtr . ) erwähnt ,

das aus landeskirchlichen Mitteln erbaut wurde

für im Ruheſtand befindliche Geiſtliche , in

dem im Lauf des Jahres 1926 Pfarrer ein

freundliches Heim für die Jahre ihres Ruhe —

ſtands finden werden . Außerdem werden im

Haus noch 1 aktiver Geiſtlicher , eine Pfarrers —

witwe und 3 kirchliche Beamte Wohnung neh —

men .

2. und 3. Hier iſt nichts Weſentliches hinzu —

zuſügen .

4. Im Lauf der Jahre 1924 und 1925

konnten einige neue geiſtliche Stel⸗

len errichtet werden , die teilweiſe ee .
beabſichtigt , durch die Not der vorhe

gehenden Jahre aufgehalten , aber zum

dringenden Bedürfnis geworden waren , und

zwar 3. 6 Pfarreien nämlich : Pforzheim - Bröt⸗

zingen - Neuſtadt ( VBl . 1924 S . 108 ) , Mannheim⸗

Weſtpfarrei der Lutherkirche ( VBl . 1925 S . 40) ,

— ( VBl . 1925 S . 76 ) , Haslach i . K.

( VBl . 1925 S . 110 ) , Staufen ( VBl . 1925 S . 110 ) ,

Pforzheim 9. Pfarrei ( VBl . 1925
S .

115 ) , Karls⸗

ruhe - Rintheim ( VBl . 1926 S . 14 ) . b . 12 Vika⸗

riate , nämlich : St . Ilgen , Mannheim - Waldhof ,

Mannbet⸗Tugentäntk , — —
Mannheim - Feudenheim , Heidelberg - Schlierbach ,

Lauda⸗Gerlachsheim , 2. Vikariat Villingen für

Bad Dürrheim , 2. Vikariat St . Georgen ,

Heidelberg - Pfafſengrund , Achern , Mannheim —

Oſtpfarrei der Chriſtuskirche . c. 2 Diaſporapfarr - ⸗

ämter , nämlich in Kirchzarten ( VBBl. 1925 S . 85 )

und in Stetten a. k. M. ( VBl . 1925 S . 102 ) . Die

Errichtung dieſer Stellen iſt teils Burch die ver⸗

mehrte Arbeit in den Städten , teils durch die

Bedürfniſſe der Diaſpora gerechtfertigt .

5. Die Beſetzung aller dieſer Stellen machte

uns viel Not , da infolge des vermehrten Be —

darfs an Religionslehrern , durch auffallend

viele Erkrankungen unter den Geiſtlichen und

den verhältnismäßig geringen Zugang an Kandi —

7

daten ein empfindlicher erſonalmangel

eintrat , ſodaß eine Reihe erledigter Pfarrſtellen

und auch einige neugegründete Vikariate trotz

dringenden Bedürfniſſes und ungeſtümen Ver⸗

langens der Gemeinden längere Zeit unbeſetzt

bleiben mußten . Der Mangel an Geiſtlichen in

außerbadiſchen Landeskirchen hat uns einige Vi⸗

kare gekoſtet , die dort ſtändige Stellen erhielten .

Dafür haben wir einige Geiſtliche , die in ande⸗

ren Landeskirchen verwendet waren , wieder un —

ter die badiſchen Pfarrkandidaten aufgenommen .

Die Ausſicht auf theologiſchen Nachwuchs iſt für

die nächſte Zeit eine geringe . Es wird eine drin —

gende Aufgabe , beſonders auch unſerer Geiſtli —

chen ſein , auf geeignete junge Leute ihr Augen —

merk zu richten und ihnen zum theologiſchen

Studium zu helfen .

Unſere Pfarrkandidaten ſind , ſoweit ſie nicht

außerhalb des Dienſtes der Landeskirche ver —

wendet ſind oder in der akademiſchen Laufbahn

ſtehen , ſämtliche in vollem Dienſt . Daher wurde

auch die VO . v. 21 . November 1922 , nach der die

Pſarrkandidaten während ihres 1. Dienſtjahres

—8
des Gehalts nur einen Unterhaltszuſchuß

rhalten ſollten , durch den §S 2 des kirchlichen Ge —

8 20 . Januar 8 8
ſetzes vom

18. März
1925 erſetzt .

können Pfarrkandidaten im 1. Dienſtjahr die

Anfangsgrundvergütung eines Vikars erhalten ,

wenn ſie eine planmäßige Stelle verſehen oder

mit einem Dienſt betraut werden , der demjeni —

gen einer planmäßigen Stelle gleich zu achten

iſt . Dies trifft z. Z. auf alle unſere Pfarrkandi⸗

daten zu .

Darnach

6. Als Religionslehrer an Höheren

Schulen ſind z. Z. noch 4 unſtändige

Geiſtliche tätig , 1 an der Helmholtzober —

realſchule in Karlsruhe , 1 am Realgyvi⸗

naſium in Weinheim , 1 am Realgym⸗

naſium in Konſtanz , 1 an der Mädchenrealſchule

in Freiburg . Außerdem erteilt Pfarrverwalter

Bender in Meßkirch den Religionsunterricht an

der Privatanſtalt ( Prinzenſchule ) in Salem .



Obige 4 unſtändige Geiſtliche ſind vertragsmäßig

vom Staat angeſtellt und beſoldet . Ihre recht —

liche Stellung gegenüber der Kirche und der Un —

terrichtsverwaltung iſt im übrigen durch die VO .

nom 12. März 1925 ( VBl . 1920 S. 14 ff . ) geordnet .

Reigibnsktehrer an Fortbil⸗

dungs⸗ und Fachſchulen ſind z. 3

10 Pfarrer , 2 unſtändige Geiſtliche , 1 Theo

login , 2 frühere Miſſionare ( Niebel und Neef )

und 1 Pfarrer a. D. , zuſammen 16 theologiſche
Kräfte , davon 5 in Mannheim , 3 in Heidelberg ,

2 in Karlsruhe , 2 in Pforzheim , 1 in Ladenburg ,
1 in Freiburg , 1 in Eberbach und 1 in Schwet⸗

zingen . 4 Pfarrer ſind vertragsmäßig vom Staat

angeſtellt und beſoldet .

8. In den Jahren 1924 und 1925 wurden ei⸗

nige neue landeskirchliche Pfarrſtellen

errichtet . Zu den 4Jugendpfarrämtern in Mann

heim , Karlsruhe , Pforzheim und Freiburg , die alle

beſetzt ſind , und zwar Mannheim , Karlsruhe und

Freiburg mit einem ſtändigen und Pforzheim

mit einem unſtändigen Geiſtlichen , kam noch die

Stelle eines Wohlfahrtspfarrers in Mannheim ,

da der dortige Jugendpfarrer den immer wach

ſenden Doppeldienſt allein nicht mehr bewälti —

gen konnte . Außerdem wurden im Verfolg der

von der Landesſynode 1924 gegebenen Anregun

gen 4 Krankenhausſeelſorgeſtellen errichtet , in

Karlsruhe , Mannheim , Heidelberg und Frei —

burg und die 3 erſteren mit landeskirchlichen

Pfarrern beſetzt , während in Freiburg der

frühere Miſſionar Pfarrer Gutekunſt vertrags —

mäßig angeſtellt iſt . Als landeskirchliche Pfar —

rer ſind nach der VO . vom 18. März 1925 auch

die hauptamtlich angeſtellten Religionslehrer an

Fortbildungs - und Fachſchulen anzuſehen , ſo daß

es im ganzen z. Z. 18 Pfarrer der Landeskirche
im Sinne von § 69 der KV ſind , nämlich 4 Ju⸗

gend⸗ und Wohlfahrtspfarrer , 3 Krankenhaus —

ſeelſorger , der Landesjugendpfarrer , 9 Religions⸗
lehrer an Fortbildungs - und Fachſchulen und der

Evangeliſt der kirchlichen Volksmiſſion . Unbe⸗

ſetzt iſt augenblicklich die Stelle des ſozialen

Pfarrers . Sein bisheriger Inhaber wurde am

1. Dezember 1925 mit der Verwaltung der

Pſarrei Bettingen betraut und iſt unterdeſſen

zum Pfarrer daſelbſt ernannt .

9 —11 . Die kirchliche Volksmiſſion hat

ſich in den beiden letzten Jahren immer mehr in

unſerer Landeskirche eingebürgert , ſie wird von

vielen Gemeinden begehrt und iſt ein un⸗

entbehrlicher Beſtandteil unſeres kirchlichen

Dienſtes geworden . Pfarrer Bauer arbeitete im

Lauf des Jahres 1925 in 17 Gemeinden , nämlich

Gochsheim , Bahnbrücken , Dallau , Laudenbach ,

Bödigheim , Gernsbach , Steinsfurt , Haßmers —

heim , Hemsbach , Villingen , Eberbach , Britzingen ,

Sinsheim , Edingen , Broggingen , Ehrſtädt , Mal —

terdingen . In 175 Tagen wurden 335 Gottes —

dienſte und 16 Abendmahlsfeiern gehalten mit

einem Geſamtkollektenertrag von 8328 RM. , der

an die Landeskirche abgeliefert wurde .

Auch der apologetiſche Dienſt in un⸗

ſerer Landeskirche , der ſeit Dezember 1924 von

unſerer apologetiſchen Landeszentrale ausgeht ,

hat zunehmende Beachtung und Wertſchätzung
ſeitens unſerer Geiſtlichen und der Gemeinden

erfahren und wird von ſeinem Leiter , Profeſſor

Dr . Weckeſſer , in eifriger und ſachkundiger Weiſe

betrieben .

Durch Vermittlung der Apologetiſchen Zen —
trale wurden im Lauf des Jahres 1925 82 Vor⸗

träge apologetiſcher Art bei Gemeindeabenden

gehalten , 36 in Stadt - und 46 in Landgemeinden .
Vom 25 . —25 . September 1925 fand die erſte apo⸗

logetiſche Tagung in Form einer Freizeit in

Herrenalb ſtatt , die von 59 Geiſtlichen unſerer

Landeskirche beſucht war . Der Arbeitsausſchuß

hat ferner die Gründung evangeliſcher Akademi⸗

lervereinigungen ins Auge gefaßt , um eine

Führerſchicht aus den Kreiſen der gebildeten

evang . Laien zu ſchaffen .

12 . über den Perſonalbeſtand der

Geiſtlichen und die Beſetzung der geiſtlichen

Stellen iſt für die Jahre 1924 und 1925 ſolgendes

beizufügen :
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Der Zugang aus den 1 Hauptprüfungen der

beiden Jahre beträgt 45, ſonſtige Aufnahmen 8

( Heckel , Ikinger , Hermann Weber , Ludwig

Meier , Dr . Joh . Müller , Seeger , Hettinger , Döll ) ,

im ganzen 53 .

Geſtorben ſind 17 Geiſtliche , 8 Pſarrer im

Dienſt , 2 Vikare im Krankheitsurlaub ( Lic . Hof —

mann und Linder ) , 7 Pfarrer im Ruheſtand .

In den Ruheſtand verſetzt wurden 18 Pfarrer ,

auf Anſuchen entlaſſen 4 Pfarrer und 2 Vikare ,

in der Liſte der Pfarrkandidaten geſtrichen 1

Pfarrkandidat .

Dem Zugang von 33 ſteht ein Abgang von 35

gegenüber . Am 1. Januar 1926 beſtanden 446

Pfarrſtellen , von denen 398 beſetzt , 17 nachbarlich

oder ſonſt verſehen , 31 verwoltet wurden .

Dazu kommen 15 Pfarrer der Landeskirche ,
10 Pfarrer , die für den Dienſt in Vereinen und

Anſtalten beurlaubt ſind , und 4 Geiſtliche an

Stactsanſtalten ( Mannheim 1, Bruchſal 2, Frei —

burg 1) .

Unſtändige Geiſtliche waren es am 1. Jann —

ar 1926 168 , davon 155 im Dienſt der Landes —

kirche ( darunter 2 Religionslehrer an Fortbil⸗

dungs - und Fachſchulen ) , 6als unſtändige Re —

ligionslehrer an Höheren Lehranſtalten , 3 nicht

verwendet ( Fabry , Blanke , Hirzler ) , 4 nicht im

Dienſt der Landeskirche Geiger , Eiermann ,

Bürck , Lic . D. Winkler ) .

Erledigt wurden während der beiden Jahre

71 Pfarreien , 43 durch Verſetzung oder andere

Verwendung des Inhabers , 18 durch Zuruhe⸗

ſetzung , 4 durch Entlaſſung auf Anſuchen , 6 durch

Tod . Neuerrichtete Pfarreien 6.

Pfarrbeſetzungen durch Gemeindewahl 26 ,

nach § 65 der KV . 14 , nach § 66 Abſ . 1 Ziff . 2 der

KVel , nach 8 66 Abſ . 1 Ziff . 3 KVe8 , durch der

Patron 6.

Erſtmals zur endgültigen Anſtellung gelang —

ten durch Gemeindewahl 13 ( hiervon 9 bisherige

Verwalter der Stelle ) , durch Ernennung nach

5 10, auf Patronatspfarreien§8 65 , 66 , 69 der KV

1

9

Verſetzt wurden 35 Pfarrer , 13 durch Ge —

meindewahl , 10 durch Ernennung nach 8§ 65 , 1

nach § 66 Abſ . 1 Ziff . 2, 5 nach § 66 Abſ . 1 Ziff .

3, 7 nach §S 69 KV , 1 durch beſondere Entſchlie —

ßung der Kirchenregierung ( Fink ) .

4 Geiſtliche wurden zu Kirchenräten und die

beiden Mitglieder der Kirchenregierung , D. Hol —

dermann und D. Klein , zu Geheimen Kirchen —

räten ernannt .

Zu D. Gottesdienſtliches Leben .

1. über Gottesdienſt⸗ und Abend⸗

mahlsbeſuch ſpricht ſich unſer Beſcheid auf

die Bezirksſynoden des Jahres 1924 folgender⸗

maßen aus :

Dieſer Aufbau , dem wir unſere ganze

Kraft widmen ſollen , hängt freilich nicht

allein vom kirchlichen Leben in den Gemein⸗

den ab und iſt deshalb auch nicht ausſchließ⸗

lich nach dem Stand des kirchlichen Lebens zu

bemeſſen . Und doch dürfte es richtig ſein , was

in einigen Berichten zum Ausdruck kommt ,

daß das geiſtliche Leben der Gemeinde in er —

ſter Linie ſich in ihrer Liebe zu Gottes Haus ,

Gottes Wort und Sakrament zeigen wird . Es

wird zwar u. E. mit Recht da und dort eine

„ religiöſe Welle “ in unſerer Zeit beobachtet ,

die doch nichts weniger als eine „kirchliche “

Welle iſt , ſondern mit dem unſicheren Taſten

und unruhvollen Suchen unſerer immer noch

im tiefſten Grund aufgewühlten und ſchwer

erregten Zeit zuſammenhängt . Aber kleine

Anzeichen dafür ſind doch da , daß man des

zielloſen Suchens müde wird und wieder zu⸗

rückkehrt zu dem feſten Grund und Halt , den

unſere Kirche hat und gibt . Gottesdienſt⸗ und

Abendmahlsbeſuch ſind —von wenig Ausnah⸗

men abgeſehen faſt in allen unſeren Kir —

chenbezirken in leiſem Aufſtieg begriffen .

überall erſcheint freilich auch die Klage über

Beeinträchtigung und Störung des Gottes⸗

dienſtes , wie überhaupt der Sonntagsruhe ,

durch ſportliche und weltliche Veranſtaltun —

gen und der Wunſch , es möge alles verſucht
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werden , um ſtaatlicherſeits eine Beſchränkung
oder Unterbindung dieſer das kirchliche Leben

ſtörenden und zerſtörenden Sports - und Feſt

wut zu erreichen , von der beſonders die Ju

gend vielſach geradezu beſeſſen iſt . Es muß

gewiß alles verſucht werden und wird auch

verſucht , was für den geſetzlichen Schutz des

Sonn⸗ und Feiertags und des Gottesdienſtes

geſchehen kann . Die Landesſynode hat in ihrer

Sitzung vom 8. Oktober 1924 zur Frage der

Sonntagsheiligung in einer Entſchließung

Stellung genommen . Wegen ſchärferer Hand

habung des Schutzes der Sonn - und Feiertage

ſchweben beſtändig Verhandlungen mit der

Staatsregierung , und auch der Deutſche

Evang . Kirchenausſchuß iſt an die Reichsre

gierung mit dem Antrag auf Verbot ſportli

cher Veranſtaltungen während Gottesdienſt

zeiten herangetreten . Doch muß hier wie in

allen Dingen die Heilung von innen heraus

kommen . Der Hauptſchaden iſt doch die reli —

giöſe und erſt recht gerade auf evangeliſcher

Seite die kirchliche Gleichgültigkeit nicht nur

der Arbeitermaſſen , obwohl der vorgebliche

Anſtoß an der ſtaatlichen und ſtändiſchen Ge

bundenheit der Kirche beſeitigt iſt , ſondern

ebenſo weiter Kreiſe unſerer Beſitzenden , Ge

bildeten und Beamten . Dies iſt mit Recht auf

einer Reihe von Synoden ernſtlich beklagt

worden . Denn darunter leidet unſere evang .

Kirche mehr als unter Kirchenhaß und - feind —

ſchaft .

Zur Hebung des kirchlichen Lebens und zur

Stärkung des evang . Bewußtſeins muß darum

alles verſucht werden . In erfreulicher Weiſe

kam auf einigen Synoden die Notwemdigkeit

regelmäßiger Wochengottesdienſte , Bibel⸗

ſtunden und Bibelbeſprechungen zum Aus⸗

druck , um die auffallend ſchwache und geringe
Bibelkenntnis zu ſtärken und zu vertiefen .

Eine wöchentliche Bibelſtunde , wie ſie ſchon

der Beſtimmung des § 7 der Unionsurkunde

entſpricht , ſollte , wenn irgend möglich , in jeder

Gemeinde gehalten werden . Dadurch wäre in

allen Gemeinden ein , wenn auch noch ſo klei —

ner , doch treuer und zuverläſſiger kirchlicher

Stamm , eine Art Kerngemeinde , zu bilden .
Ebenſo wichtig erſcheint die Einrichtung und

regelmäßige Durchführung von Kinder - und

Jugendgottesdienſten , durch die , wenn ſie

richtig organiſiert und in lebendiger und an
ziehender Weiſe gehalten werden , am ſicher
ſten unſere Jugend an die Kirche gewöhnt und
der Entkirchlichung geſteuert wird . Es iſt da —
rum jedenfalls bedauerlich , wenn ein Kirchen

bezirk berichten muß , daß von ſeinen 23 Ge —
meinden nur 6 Jugendgottesdienſte haben .

Von einigen Synoden wird die Einfüh

rung einer organiſierten Gemeindehilfe be
richtet in der Weiſe , daß freiwillige Helfer und

Helferinnen aus der Gemeinde herangezogen
und ihnen je ein beſtimmter kleiner Bezirk
der Gemeinde zugewieſen wird , in dem ſie
den Geiſtlichen in der Fürſorge , evtl . auch in
der Seelſorge unterſtützen . Dieſe Verſuche
ſind nur zu begrüßen und werden gewiß mit —

helfen , gerade in großen unüberſichtlichen Ge

meinden , das Band der Gemeindeglieder mit
der Kirche und den Geiſtlichen ſeſter zu knüp⸗
fen und der Entkirchlichung und kirchlichen

Gleichgültigkeit zu wehren . Beſonders iſt hier

auch der Frauendienſt in der Gemeinde
am Platz , wie dies mit Recht von einer Syn —
ode betont wird . Auch die Sprengeleintei⸗
lung gehört hierher . Sie gilt da , wo ſie bis⸗

her eingeführt iſt , bereits als bewährt . Für
unſere großen Stadtgemeinden iſt ſie aufs

dringendſte zu empfehlen . Es wird dadurch
eine weit größere Anzahl von Laien zur kirch —

lichen Mitarbeit herangezogen und für das

kirchliche Leben verantwortlich gemacht , als

dies bei einer Geſamtvertretung der Ge

meinde möglich iſt . Wenn die Sprengelvertre —
tung verfaſſungsgemäß ihre Aufgaben nicht

auf dem Gebiet der Verwaltung , ſondern auf

dem des kirchlichen und religiöſen Lebens der

Sprengelgemeinde ſieht , ſo kann ſie ohne

Zweifel ein wertvolles Mittel zur Belebung



der Gemeinde und deshalb ein Segen für die

Gemeinde werden .

2 —4 . Die Frage der liturgiſchen Be

reicherung der Gottesdienſte behan⸗

delt der Beſcheid auf die Bezirksſynoden 1924 im

Zuſammenhang mit der Bedeutung der Kirchen —

chöre und der Frage der Organiſtenausbildung

und der Orgelkurſe :

Nicht wenige Synoden haben ſich auch mit

der Frage der liturgiſchen Bereicherung des

Gottesdienſtes befaßt . Das Bedürfnis nach

einer ſolchen iſt zweifellos im Wuchſen begrif

fen . Darum hat auch die Arbeit der Liturgi

ſchen Konferenz ( Vorſchläge zur Ausgeſtal —

tung der Gottesdienſte , liturgiſche Andachten

uſw . ) weithin Anklang gefunden . Der Wunſch

nach beſonderen Gebetsgottesdienſten , liturgi —

ſchen Andachten , nach einem ſtillen Gebet im

Gottesdienſt , ähnlich wie in Württemberg ,

nach reicherer Liturgie in Gottesdienſt und

Abendmahlsfeier kehrt in den Ausſprachen

auf den Synoden immer wieder . Eine Syn⸗

ode hat das Thema „ Die Form der Gottes —

dienſte und deren Bedeutung zur Weckung

religiöſen Lebens “ als beſonderen Gegenſtand

auf die Tagesordnung geſetzt . Auch die Kir —

chenchöre wurden mit Recht in ihrer Bedeu —

tung für das kirchliche Leben der Gemeinden

gewürdigt . Es wurde beklagt , daß ſie vielfach

eingegangen oder durch weltliche Geſangver —

eine abſorbiert ſeien , und gewünſcht , man

möchte der Sache der Kirchenchöre mehr För —

derung und Aufmerkſamkeit zuteil werden

laſſen . Es iſt allerdings bedauerlich , wenn in

einem Kirchenbezirk die Kirchenchöre bis auf

einen zuſammengeſchrumpft ſind , und die eif —

rige Förderung der Kirchenchöre wird auch

uns ein ſtetes Anliegen ſein . Eine Berei —

cherung unſerer vielfach allzu kahlen und ein —

ſachen Gottesdienſte in der Richtung der Li⸗

turgie und Anbetung iſt zweifellos ein Be⸗

dürfnis und eine Forderung , die nicht mehr

länger unterdrückt werden kann . Im Rah⸗

men unſerer Gottesdienſtordnung ſollte ſie
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deshalb auch überall da , wo der Wunſch und

das Bedürfnis der Gemeinde beſteht , erfüllt

werden , wobei nicht zu überſehen iſt , daß der

liturgiſche Sinn in mancher Gemeinde nur

deshalb fehlt , weil ihr die liturgiſche Gewöh

nung fehlt , und daß der Sinn durch edle , maß

haltende liturgiſche Darbietungen geweckt

werden kann . So iſt es nur zu begrüßen ,

wenn aus einem Kirchenbezirk berichtet wird ,

daß in einigen Gemeinden regelmäßig litur

giſche Erntefeſt - und Reformationsfeſtfeiern

gehalten werden . Ahnliche Feiern würden

ſich überall empfehlen und bei den Gemeinden

auch überall zweifellos willkommene Auſnah

me finden . Jegliche Vergewaltigung der Ge

meinde in dieſer Richtung muß ſelbſtverſtänd

lich unterbleiben . Denn auch die Liturgie ſoll

nicht Streit , ſondern Erbauung bringen . Und

Kern und Stern des evangeliſchen Gottes

dienſtes iſt und bleibt das Evangelium . Ihm

muß auch unſere Liturgie entſprechen und die —

nen . Auch können wir die von einem Syno

dalen erhobene und von der Synode , wie es

ſcheint , unwiderſprochene Forderung „ voll

ſtändiger Freiheit in der Geſtaltung der Li

turgie und der Anwendung der Agende , ſo

wie ſie den frommen Bedürfniſſen und der

ſeeliſchen Beſchaffenheit des Volkes ent —

ſpricht “ , in keiner Weiſe billigen , weil dies im

letzten Grunde eine völlige Agendenfreiheit

bedeuten und die Gemeinden der ſubjektiven

Willkür des Liturgen ausliefern würde .

Auch die Heranbildung und Weiterbildung

der Organiſten wurde von einigen Synoden

als eine dringende Aufgabe der Kirche mit

Recht erachtet . Ein Kirchenbezirk hat von ſich

aus für ſeine Organiſten unter der Leitung

eines Geiſtlichen Orgelkurſe veranſtaltet . Die

Frage der Orgelkurſe hat wie die der Kirchen

chöre auch den von der Landesſynode einge

ſetzten Kirchenmuſikaliſchen Ausſchuß ein

gehend beſchäftigt . Dieſe Frage hängt zuſam

men mit der Anſtellung eines Kirchenmuſit
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direktors im Hauptamt , die augenblicklich noch

der Löſung harrt .

Auch die Abendmahlsfeier im allge

meinen wie die Frage beſonderer Abend

mahlsfeiern und Reform der Konfirma

tionspraxis war auf den Bezirksſynoden

vielfach ein Gegenſtand lebhafter Ausſprache .

Wir haben dazu im Beſcheid Stellung genom

men ( vergl . S . 4 f . ) .

5. Desgleichen zu der Frage der Spezial —

ſonntage , des Totenſonntags und der kirch

lichen Feier des Verfaſſungstages .

Die Frage der Spezialſonutage ( Jugend

ſonntag , Frauenſonntag , Totenſonntagj iſt ſaſt

auf allen Synoden lebhaft beſprochen worden

und das Für und Wider iſt reichlich zum Aus —

druck gekommen . Am beſten ſcheint ſich der

Jugendſonntag eingelebt zu haben . Gegen

ihn hat keine Synode etwas eingewendet ,

manche betonen , daß er der Gemeinde lieb

und wert geworden ſei . Seine Ausgeſtaltung

iſt natürlich ganz verſchieden und muß es ſein ,

nach den örtlichen Verhältniſſen . Eine Ver

legung auf günſtigere Zeit ( Ende Juni , An

fang Juli ) wird da und dort gewünſcht . Dieſe

Frage ſcheint uns aber belanglos , da ja eine

Verlegung jederzeit möglich und die Feier des

Jugendſonntags am gleichen Tag nicht erfor —

derlich iſt . Jedenfalls ſollte es allen Gemein

den und beſonders unſeren Geiſtlichen ein

ernſtes Anliegen ſein , den Jugendſonntag zu

pflegen und auszubauen , daß er der Jugend
und damit der Gemeinde diene . Weniger An —

klang findet der Frauenſonntag . Verſchiede —

ne Berichte bezeichnen ihn als unbeliebt in

den Gemeinden des Kirchenbezirks , andere

wünſchen direkt ſeine Abſchaffung , was beſon⸗
ders von den Laien befürwortet wurde ; eine

Synode nimmt an , daß er in das freie Er —

meſſen der Gemeinden geſtellt ſei , eine wünſcht
ſeine Verlegung auf den 2. Adventsſonntag
Alle Wünſche zugleich ſind ſchwerlich erfüllbar .

Der Frauenſonntag hat ſeinen Urſprung in

der Kriegszeit und hatte damals auch ſeine be⸗

ſondere Berechtigung . Zweifellos kann er auch

heute noch für die Gemeinde fruchtbar gemacht

werden , beſonders wenn man ihn unter den

Geſichtspunkt ſtellt , wie wichtig und bedeut

ſam die Aufgabe der Frau und der Mutter

für die Familie und damit für unſer Volk und

unſere Kirche iſt , zumal von der Pflege ern

ſten , chriſtlichen , glücklichen Familienſinnes

zum guten Teil der innere Wiederaufbau un

ſeres Volkslebens abhängt , das eine weitere

Entartung und Auflöſung des Familienle

bens nicht mehr ertragen kann . Es wird da

rum zu erwägen ſein , ob es nicht an der Zeit

iſt , an Stelle des Frauenſonntags einen Fa —

milienſonntag treten zu laſſen .

Eine zu weit gehende Spezialiſierung der

Sonntage iſt nicht erwünſcht , weil dadurch

leicht der Sonntag als ſolcher an Bedeutung

einbüßt und auch die an ſich ſchon allzu ſtarke

Neigung , die Sonntagsperikope zu umgehen ,

noch Nahrung findet . Dadurch aber würde

der Gemeinde leicht der Vollgehalt des Evan —

geliums mehr und mehr entzogen , das ge

rade Gegenteil von dem auf mehreren Syno

den ausdrücklich betonten Wunſch , es möge

gerade dem bedenklichen Umſichgreifen der

Sekten gegenüber die Vertrautheit mit der

Bibel und die Kenntnis des göttlichen Worts

geſtärkt werden .

Auch die Frage des Totenſonntags wurde

in einigen Synoden wieder beſprochen und die

Einführung eines ſolchen gegen Ende des

Kirchenjahres gewünſcht . Das Bedürfnis iſt

ohne Zweifel weithin vorhanden . In katholi

ſchen Gegenden hat man evangeliſcherſeits es

mit einer Totenandacht am Abend des Aller —

heiligen - oder Allerſeelentags verſucht , der ja

längſt da und dort auch von der evangeliſchen

Bevölkerung als Totengedächtnistag bewer

tet wird . Da auch der Volkstrauertag am er —

ſten Sonntag des März das Gedächtnis an

die Toten feſthalten will , ſo beſteht die Ge—
fahr , daß wir eine Reihe von Totengedächtnis —
tagen bekommen und doch keinen gemeinſa⸗
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men Totenſonntag . Die Löſung dieſer Frage

wird erſt erfolgen können , wenn feſtſteht , ob

der Volkstrauertag eine dauernde Einrich

tung bleiben ſoll .

Eine Synode hat auch die kirchliche Feier

des Verfaſſungstages ( 11 . Auguſt ) zum Ge —

genſtand ihrer Beſprechung gemacht und ge —

wünſcht , daß dieſelbe auf den Sonntag verlegt

wird , da der Gottesdienſt am Verfaſſungstag

auf dem Lande unbeliebt und ſchlecht beſucht

ſei . Auch widerſpreche eine „ Predigt über die

Verfaſſung “ dem Grundſatz , daß die Politik

nicht in die Kirche gehöre . Einer ſolchen Ver —

legung der kirchlichen Feier auf den Sonntag

ſteht nichts im Wege . Auch wird niemand

verlangen oder erwarten , daß über die Ver —

faſſung gepredigt wird , ſintemal wir das

Evangelium zu predigen haben aller Welt

und es ſich vielmehr nur darum handeln

kann , das Zeitliche , Vaterländiſche ins rechte

Licht des Ewigen , des Reiches Gottes zu

rücken .

über die Feſtwut wird allgemein in den

Berichten und Verhandlungen geklagt . Als

Gegengift werden da und dort kirchliche Volks⸗

feſte empfohlen . Es iſt aber zu befürchten , daß

auch dadurch die Stille des Sonntags , ſeine

Ruhe und ſein Segen und die Feier des Got —

tesdienſtes beeinträchtigt und überdies die

Zahl der Feſte nur noch vermehrt wird , wäh

rend wir unbedingt gegen das allzuviele Fei —

ern Front machen müſſen , das nur ein Aus

druck zügelloſer Vergnügungsſucht und in

nerer Haltloſigkeit iſt , die ſich zu zerſtreuen

und zu genießen ſucht . Dagegen begrüßen

wir es , daß einzelne Synoden die alliährlichen

Bezirksmiſſions⸗ , Guſtav⸗Adolf⸗ und auch et⸗

wa Bibelfeſte nicht miſſen möchten , die die

Liebe zu Gottes Wort und die Opferwillig⸗

keit für Gottes Reich in den Kirchenbezirken

ſtärken wollen .

Ein Volkstrauertag zum Gedächtnis der

Gefallenen wurde erſtmals im Jahre 1925 vom

Volksbund für Kriegsgräberfürſorge angeregt
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und am Sonntag Invocavit abgehalten . Mit ei⸗

nigen anderen Landeskirchen ordneten auch wir

die kirchliche Feier des Volkstrauertages . Von

Seiten des Reichs oder der Länder iſt bis jetzt

noch keine gemeinſame Regelung für dieſe Feier

getroffen worden . Der Rechtsausſchuß des

Reichstags hat ſich jedoch mit der Frage beſchäf

tigt und für dieſes Jahr die vom Volksbund

für Gräberfürſorge empfangene Anregung , den

Volkstrauertag am Sonntag Reminiſcere zu be

gehen , an die Länder weitergegeben . Dement

ſprechend ordneten wir auf Sonntag Remini —

ſcere eine kirchliche Feier des Volkstrauertags

an , in ähnlicher Weiſe wie letztes Jahr .

6. Hiezu iſt das Nötige bereits unter C9 ge⸗

ſagt .

Zu E: Arbeit der Kirche an der Jugend .

Zu 1: Die Zahlen auf Seite 13 ſind noch fol —

gendermaßen zu ergänzen :

in den Jahren 1920/25

ii dit Volksſchüleng 1

in den Höheren Lehranſtalten

in den Fortbildungsſchulen . . 44

in den Fachſchulen . . . . . . . .

281

Hinſichtlich der Behandlung der Austritts⸗

erklärungen iſt nach wie vor unſere Bekannt —

machung vom 24 . März 1925 ( VBl . S . 22 ) maß⸗

gebend , deren genaue Beachtung allerdings

durch die Pfarrämter und Dekanate noch recht

oft ſehr zu wünſchen übrig läßt .

Einer dem Miniſterium zugegangenen An⸗

regung des Erzbiſchöfl . Ordinariats , die Aus⸗

trittserklärung erſt 4 Wochen nach ihrer Abgabe

rechtlich wirkſam werden zu laſſen , haben wir

uns angeſchloſſen .

Offen bleibt immer noch die von manchen

Pfarrämtern und Dekanaten aufgeworſene

Frage , wie die zwar aus dem Religionsunter⸗

richt , aber nicht aus der Kirche ausgetretenen

Kinder hinſichtlich ihrer ſonſtigen kirchlichen

Rechte und Pflichten zu behandeln ſind ( Kon⸗

firmation , Teilnahme an der Chriſtenlehre



—————

—

——

iLL

14

uſw . ) . Hierfür eine grundſätzliche Regelung zu

finden , wird früher oder ſpäter Aufgabe der

Landesſynode ſein , wennſchon nicht verkannt

werden kann , daß bei der außerordentlichen

Verſchiedenheit der einzelnen Fälle eine ſolche

Regelung ſehr ſchwierig ſein wird .

Zu 2: Der Frage der Neuordnung der Leh —

rerbildung hat der Oberkirchenrat die ernſteſte

Aufmerkſamkeit geſchenkt , vor allem unter

dem Geſichtspunkt der Sicherung einer gründ
lichen Vorbildung der Lehrer für ihre ſpätere

Verwendung als Religionslehrer und der

Sicherung eines genügenden Nachwuchſes an

evangeliſchen Lehrkräften . In einer an das

Staatsminiſterium gerichteten Denkſchrift über
den 1. Entwurf eines Lehrerbildungsgeſetzes
hat er deshalb dieſe beiden Geſichtspunkte in
den Vordergrund gerückt . Die jetzt durch den

Landtag zur Verabſchiedung gelangte Abänder

ung der die Lehrerbildung betreffenden Para

graphen des Schulgeſetzes vom 7. Juni 1910 , zu
der vor der Beratung und Beſchlußfaſſung im

Landtag Stellung zu nehmen der Oberkirchenrat
keine Veranlaſſung und Gelegenheit hatte , da
ihm der Entwurf ſeitens der Regierung nicht

zugegangen war , läßt annehmen , daß die oben

genannten beiden Geſichtspunkte genügend ge
wahrt ſind .

Zu 4: Der Schlußabſatz erhält folgende
Faſſung :

Vorſtehende Darlegungen ſind unter der

Vorausſetzung gemacht , daß die Grundſchule
nur 3 Jahre umfaſſe , daß alſo der Stoff des 4.
Schuljahrs der Sexta bezw . der 7. Klaſſe einer

Höheren Mädchenſchule zuzuweiſen ſei . Dieſe

Vorausſetzung traf aber nur für kurze Zeit zu ,
es zeigte ſich bald , daß weitaus die meiſten
Schüler erſt nach 4jährigem Beſuch der Volks —

ſchule in die Höheren Schulen übertreten . Es
wurde deshalb angeordͤnet , daß überall da , wo in
der Sexta bezw . in der 7. Klaſſe einer Höheren

Mädchenſchule die Mehrzahl der Schüler nur 3

Jahre lang die Grundſchule beſucht hat , der

bisherige Lehrplan zugrunde zu legen ſei , daß

dagegen , falls die Mehrheit 4 Jahre lang die

Grundſchule beſucht hat , nach dem durch Be

kanntmachung vom 27 . 1. 1925 ( VBl . 1925 S . 7)

veröffentlichten Lehrplan zu unterichten ſei , bei

dem der Lehrſtoff , der bisher 3 Schuljahren
( VIII , bezw . 6 . —4 . Klaſſe der Höheren Mäd

chenſchule ) zugewieſen war , nunmehr auf 4

Schuljahre ( VI - L III , bezw . 7 . —4 . Klaſſe ) ver
teilt werden konnte .

Bei dieſer letzteren Regelung wird es wohl

nun in der Hauptſache bis auf weiteres bleiben ,
da nach der Bekanntmachung des Miniſters des

Kultus und Unterrichts vom 4. 1. 1926 ( VBl . 1926
S . 5) zur Aufnahme in die unterſte Klaſſe der

Höheren Schulen im allgemeinen Schulkinder

nur nach 4jähriger Grundſchulpflicht , und nur
im Einzelfall beſonders leiſtungsfähige Schul

kkinder ſchon nach 3 Jahren Grundſchule zugelaf
ſen werden ſollen . Dieſe Einzelfälle ſind aber

an ſo erſchwerende Bedingungen gebunden , daß

zwohl anzunehmen iſt , ſie werden in der Tat

Ausnahmefälle bleiben .

Da nach einer Verordnung des Staatsmini

ſteriums vom 20 . 2. 1926 die Höheren Mädchen
ſchulen , von jetzt ab „ Mädchenrealſchulen “ ge

nannt , nur noch einen 6jährigen Lehrgang ha

ben , mußte auch der Lehrplan für den Religions —

unterricht abgeändert werden ; es ſoll nunmehr
der Lehrplan für die öklaſſige Realſchule auch
dem Unterricht in den Mädchenrealſchulen zu

grunde gelegt werden .

Zu 5: Der Schlußabſatz erhält folgende Faſ

ſung :

Der Entwurf wurde im Druck vervielfältigt
jund gemäß § 106 Ziff . 2 KV den Bezirksſyno

den , Kirchengemeinderäten und Kirchenvorſtän —
den zur Begutachtung überſandt , aber nur

wenige Bezirksſynoden konnten ihn durchbera —

ten , da die meiſten ſchon vor ſeiner überſendung
getagt hatten . Dagegen haben ſich ſämtliche
Schulſynoden des Jahres 1925 eingehend mit
ihm befaßt . Das Ergebnis ihrer Beratungen
allerdings entſprach keineswegs dem oben an —

geführten günſtigen Urteil des Katechismus⸗
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ausſchuſſes : Rückhaltlos gutgeheißen haben ihn

nur 4 Synoden , mit Vorbehalt 6, gründliche

Umarbeitung verlangte 1 Synode , abgelehnt ha —

den ihn 15 Synoden und 2 Synoden kamen

überhaupt zu keiner Stellungnahme .

Unter dem Eindruck dieſes Ergebniſſes kam

dann der Katechismusausſchuß in ſeiner Sit —

zung vom 10. 7. 1925 zu dem Beſchluß , den Ent⸗

wurf ( E 1) überhaupt fallen zu laſſen und dafür

einen bei der Tagung der Landesſynode im

März 1925 zur Verteilung gelangten Entwurf

( E 2) anzunehmen . In einer auf den 10. 9. 1925

anberaumten weiteren Sitzung ſollten diejeni

gen Anderungen feſtgeſtellt werden , die an die —

ſem Entwurf noch vorzunehmen wären . Als

aber dieſe Sitzung ſtattfand , wurden doch ſo ge —

wichtige Bedenken gegen den glatten Verzicht

auf den Entwurf 1 geltend gemacht , daß nun —

mehr beſchloſſen wurde , dieſen Entwurf noch —

mals an den Verfaſſer zurückzugeben unter ge —

nauer Angabe der noch vorzunehmenden Ander —

ungen . Dieſer umgearbeitete Entwurf 1 wird

in einer demnächſt ſtattfindenden Sitzung des

Katechismusausſchuſſes durchberaten und gege —

benenfalls der Landesſynode zur Annahme vor

geſchlagen werden .

Zu 6: Der Abbau der Lehrkräfte in den letz —

ten Jahren hat inſofern vielerorts beeinträch

tigend gewirkt , als durch Zuſammenlegung von

Klaſſen ſehr große , ja auch überfüllte Religions —

klaſſen entſtanden ſind , deren Beſeitigung jetzt

zwar überall angeſtrebt wurde , aber noch nicht

durchweg erreicht werden konnte .

Von 1920/25 haben 26 Lehrer den Religions —

unterricht niedergelegt ; 6 davon ſind aus der

Landeskirche ausgetreten .

In den Höheren Schulen ſind von Oſtern ab

15 planmäßige , alſo in den Staatsdienſt über —

gegangene und 4 nicht planmäßige Religi —

onslehrer hauptamtlich tätig , in den Fortbil

dungs⸗ und Fachſchulen 10 Pfarrer , 2 Vikare , 1

Theologin , 2 frühere Miſſionare , 1 Pfarrer a. D.

und 25 ſeminariſtiſch gebildete Lehrer .
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Zu 7: Im Jahr 1925 unmittelbar nach

Oſtern wurden in allen Kirchenbezirken Schul⸗

ſynoden gehalten , denen als einziger Bera —

tungsgegenſtand der Entwurf 1 des Katechis⸗

musausſchuſſes überwieſen war . über das Er —

gebnis vergleiche oben .

Zu 8: Der Abſchnitt 8 erhält folgende Faſ —

ſung :

über die Entwicklung der Dinge in den Fort —

bildungs⸗ und Fachſchulen iſt folgendes mitzu —

teilen :

J. Seit den Verhandlungen der ordentlichen

Landesſynode des Jahres 1921 über den Reli —

gionsunterricht in der Fortbildungsſchule hat

die Ausführung des ſtaatlichen Geſetzes vom 19 .

7. 1918 , die allg . Fortbildungsſchule betr . , auch

ſoweit unſere Landeskirche an dieſer Ausführ —

ung beteiligt iſt und bei ihr mitwirken muß ,

ihren Fortgang genommen .

Im ganzen betrachtet iſt nach Mitteilung des

Miniſteriums das genannte Geſetz nunmehr

durchgeführt , in einer großen Anzahl von Be —

zirken überhaupt reſtlos , in den andern bedarf

es nur noch einiger Ausbeſſerung und Ergän —

zung der Einrichtung . Der Durchführung des

Geſetzes haben ſich nicht die großen Schwierig —

keiten entgegengeſtellt , auf die man glaubte ge

faßt ſein zu müſſen ; wo nicht gegen die Erwei —

terung des Fortbildungsſchulunterrichts Stim —

mung gemacht worden iſt , konnte man vielmehr

ein wachſendes Verſtändnis für die erweiterte

Jugendbildung beobachten . Bei den Mädchen

zeigten ſich überhaupt keine Schwierigkeiten .

Dank dem Umſtand , daß der beharrliche

Wille , das Fortbildungsſchulgeſetz , auch ſoweit

die evangeliſche Kirche in Frage kommt , auszu —

führen , ſich durchſetzt , kann dieſe auf Mittei

lungen des Miniſteriums beruhende , befriedi

gende allgemeine Beurteilung auch auf den Re —

ligionsunterricht erſtreckt werden . Die evange —

liſche Kirche iſt auf dieſem Gebiet vor einer dro

henden üblen Bloßſtellung durch Verſagung be⸗
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wahrt worden . Heute kann mit Recht geſagt

werden , daß der Religionsunterricht ſowohl in

der allgemeinen als auch in der gewerblichen

Fortbildungsſchule überall eingerichtet iſt und

den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend

durchgeführt wird . Daß dieſe Durchführung

hie und da noch auf nicht unerhebliche

Schwierigkeiten ſtößt , daß deshalb noch man

ches Klagen und Seufzen der mit dieſem Unter

richt Betrauten laut wird , iſt beim Blick auf das

Schülermaterial , namentlich bei den Knaben ,

beim Blick auch auf die Widerſtände , die die

ganze Einrichtung noch vielfach , insbeſondere in

ländlichen Kreiſen und ſeitens mancher Arbeit

geber findet , und vor allem beim Blick auf die

Umwelt , in der ein großer Teil dͤer Schüler , na —

mentlich in den Städten , aufwächſt , und auf die

Gedanken und Ideen , die in dieſer Umwelt

gären und brodeln , durchaus verſtändlich . An⸗

dererſeits fehlt es aber auch nicht an Zeugniſſen
aus dem Mund von Lehrern , die ſich über den

Erfolg des Unterrichts recht günſtig ausſprechen

und die Freudigkeit erkennen laſſen , mit der ſie

den Unterricht erteilen .

Beſonders bemerkenswert und erfreulich iſt

die Tatſache , daß die Zahl der Schüler , die ſich

dem Religionsunterricht in der Fortbildungs —
ſchule entziehen , verſchwindend klein iſt und ſich

bis jetzt nur auf 61 beläuft einſchließlich 17

Schüler der Handels - und Gewerbeſchulen . Er —

freulich und dankenswert iſt es auch , daß da , wo

es nicht möglich war , den geſamten Unterricht in

die Hände der Geiſtlichen zu legen , ſich eine grö —

ßere Zahl von Lehrern bereit gefunden hat mit

zuwirken . Heute ſtehen neben 16 hauptamtlich

angeſtellten theologiſchen bezw . miſſionariſchen

Lehrkräften und 25 hauptamtlich tätigen Leh —

rern eine große Anzahl von Lehrern und

Lehrerinnen mit mehr oder weniger Wochen —

ſtunden im Dienſt des Unterrichts an der allge

meinen und der gewerblichen Fortbildungs

ſchule ſowie an den Fachſchulen . Eine ſcharfe

Trennung zwiſchen beiden Schularten hinſicht⸗

lich der Lehrkräfte läßt ſich nicht durchführen , da

vielerorts die genannten Lehrkräfte ſowohl in

der Fortbildungs - wie in den Fachſchulen tätig
ſind . Vor allem aber iſt es nun Aufgabe der

Dekanate , die Organiſation der Fortbildungs
ſchule in ihren Bezirken genau im Auge zu be —

halten und ernſtlich darauf hinzuwirken , daß

der Religionsunterricht ſoweit irgend möglich
im zeitlichen Zuſammenhang mit dem übrigen

Unterricht , alſo innerhalb des allgemeinen '

Stundenplanes erteilt wird , erforderlichenfalls

unter Anwendung der ſog . Kurzſtunde . Wo ſich

Schwierigkeiten ergeben , wären ſie im Beneh

men mit den Kreisſchulämtern wegzuräumen .

Im Intereſſe der Erhaltung des evang .

Einfluſſes auch in der Fortbildungsſchule

ſprechen wir den dringenden Wunſch aus , daß

überall in Stadt und Land darauf hingewirkt

werden möchte , daß möglichſt viele evangeliſche

Lehrer und Lehrerinnen ſich dem Fortbildungs
ſchulunterricht zuwenden möchten .

II . Schon während das Fortbildungsſchul
noch vorbereitet wurde , konnte man

äußern hören , daß die Abſicht , der volksſchul

entlaſſenen Jugend den Segen einer ausgedehn

teren religiös - ſittlichen Beeinfluſſung ange
deihen zu laſſen , durch dieſes Geſetz nur unvoll —

kommen erreicht werde . Man wies darauf hin ,

wie gerade in den Städten ein großer , vielleicht

der größte Teil dieſer Jugend die Fach - ( GSewer —
be⸗ und Handels - ) ſchulen beſucht und ſinngemäß
die Einführung des Religionsunterrichts als

Pflichtfach auch auf dieſe Schulen ausgedehnt

werden müſſe . Auch wir haben uns wiederholt

ſo ausgeſprochen und gerne wahrgenommen

daß ſich die Regierung dieſem Gedanken

verſchloß .

geſetz

nicht

Sie ging daran , dieſen Gedanken zu

verwirklichen , nicht ohne dabei allerlei Bean

ſtandungen von politiſcher Seite zu erfahren .

Aber im Sommer 1924 hat ſie im Landtag ihren

grundſätzlichen Standpunkt dargelegt und ihre

begründet . Der Auffaſſung des

Miniſteriums , die ſich in dem Satz zuſammen

faſſen läßt , daß es gut ſei , daß der Religions —

nahmen
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unterricht als Erziehungsmittel in die Fach —

ſchulen eingeführt wird , hat ſich der Landtag au⸗

geſchloſſen und die dahin zielenden Maßnahmen

gebilligt , ſodaß dieſe Sache damit zunächſt grund —

ſätzlich erledigt war .

Ihre tatſächliche Erledigung fand ſodann die

Sache durch Verordnung des Staatsmini⸗

ſteriums vom 18 . 4. 1925 , die Einrichtung von

Fachſchulen betr . ( VBl . 1925 S . 44 ) , und vom

8. 4. 1925 , die gewerblichen Fortbildungsſchulen

betr . ( VBl . 1925 S . 46) , durch die Religion in

den Lehrplan dieſer Schulen als Pflichtfach auf —

genommen wurde . Die Durchführung des Reli —

gionsunterrichtes iſt an ſämtlichen Schulen die —

ſer Art erfolgt , allerdings mit der Einſchrän⸗

kung , daß in manchen Schulen unter dem Zwang

der örtlichen Verhältniſſe nur je der 1. Jahr —

gang in Religion unterrichtet wurde , während

die beiden oberen Jahrgänge zunächſt noch ohne

Religionsunterricht blieben . In dieſem Jahr

wird nun auch der 2. Jahrgang Religionsunter —

richt erhalten und von 1927 ab wird der Religi —

onsunterricht völlig durchgeführt ſein .

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen bedür —

fen noch folgende Punkte einer beſonderen Er —

örterung :

1. Den Religionsunterricht in der allgemei —

nen und gewerblichen Fortbildungsſchule hat

die Kirche unentgeltlich zu leiſten , dagegen wird

er vom Staat in den Fachſchulen vergütet . Dieſe

ſtaatlichen Vergütungen werden ſelbſtverſtänd —

lich allen von der Kirche bezahlten Lehrkräften

an ihrem Gehalt bezw . ihren Vergütungen in

Abzug gebracht . Dieſe Vergütungen wurden im

Intereſſe der Gewinnung von Kräften aus dem

Lehrerſtand auf 2,50 RM . für die Wochenſtunde

feſtgeſetzt . Aus demſelben Intereſſe heraus

wurden die hauptamtlich angeſtellten Lehrer in

die gleiche Stufe der nächſt höheren Gehalts —

gruppe eingereiht , als in der ſie ſich bis dahin

befunden hatten .

Dadurch entſtand natürlich eine außeror⸗

dentlich ſchwere finanzielle Belaſtung der Kirche ,

die mit den Jahren und mit der Notwendigkeit ,
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weitere haupt - und nebenamtliche Kräfte anzu⸗

ſtellen , ſich noch ſteigern wird und die die Frage

nahelegt , wie ſie auf die Dauer getragen werden

kann . Es finden deshalb z. Z. Verhandlungen

mit dem Miniſterium ſtatt , dahingehend , daß

jedenfalls bei der dauernden übernahme

von Lehrern aus dem Staats - in den Kirchen

dienſt die Ruheſtands - und Hinterbliebenenbe —

züge auf Staat und Kirche prozentual nach der

Anzahl der Jahre verteilt werden , die der Lehrer

im Staats - bezw . im Kirchendienſt zugebracht

hat , und daß der Staat wie bei den Höheren

Schulen , ſo auch bei den Fachſchulen eine Anzahl

planmäßiger oder nicht planmäßiger Stellen auf

iden eigenen Haushalt übernimmt . Bis jetzt hat

er 4 mit Pfarrern beſetzte planmäßige Stellen

übernommen , und es ſteht zu hoffen , daß dieſen

Stellen noch weitere folgen werden .

2. Durch die übernahme des Religionsunter⸗

richtes an den Fortbildungs - und Fachſchulen

trat natürlich eine ſehr erhebliche Vermehrung

der zu erteilenden Religionsunterrichtsſtunden

ein , die ſo ſtark iſt , daß mit Recht bei der Mehr —

zahl unſerer Geiſtlichen von einer über⸗

laſtung geſprochen werden kann . Wo im⸗

mer es irgendwie ging , wurde für Ab

hilfe geſorgt . Wir haben darum auch dem Mi⸗

niſterium gegenüber die Auffaſſung vertreten ,

daß vielerorts der Geiſtliche nicht mehr in der

Lage ſei , an der Volksſchule 6 S
˖

onsunterricht in der Woche zu erteilen , wie es

bis dahin nahezu allgemein der Fall war , ſon —

dern daß die Lehrer aufgrund der Beſtimmung

des Schulgeſetzes , daß , „ ſoweit erforderlich , der

Lehrer bis zu 6 Stunden wöchentlich am Reli⸗

gionsunterricht beteiligt werden könne “ , in ver⸗

mehrtem Maß zur Erteilung desſelben heran

gezogen werden müßten .

3. Für die Fortbildungs - und Fachſchulen

gibt es bis heute noch keinen ausgearbeiteten

Lehrplan . Es iſt das auch ganz natürlich , da der

Religionsunterricht in dieſen Schulen nicht in

der günſtigen Lage iſt , auf eine jahrzehnte⸗ ,

um nicht zu ſagen , jahrhundertelange Entwick⸗
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rückgreifen und ſie ausnützen zu können .

Auch gehen die Meinungen darüber , ob ein ſol —

cher Lehrplan jetzt ſchon möglich und notwendig
ſei , noch ſehr weit auseinander . Immerhin iſt

eine gewiſſe Regelung des Unterrichts dringend
erforderlich . Um daher die Frage nach Aufgabe
und Ziel , nach Art und Methode dieſes Unter

richts einer gewiſſen Klärung entgegenzufüh
ren und aufgrund dieſer Klärung entſprechende

Weiſungen ergehen laſſen zu können , wurden
im Herbſt letzten Jahres in Heidelberg , Karls —

ruhe und Freiburg Religionslehrerkurſe abge
halten , bei denen in der Praxis ſtehende Geiſt
liche und Lehrer über die einſchlägigen Fragen
referierten und praktiſche Lehrproben vorführ —
ten .

Es wird nun Aufgabe der Behörde ſein , die

Ergebniſſe dieſer Kurſe dahin zu verwerten , daß

aufgrund derſelben verſucht wird , wenigſtens
die Grundzüge eines Lehrplanes herauszuar
heiten , vor allem das Mindeſtmaß deſſen feſtzu

ſtellen , was unter allen Umſtänden in dieſem

Unterricht gefordert und bei einer etwaigen
Prüfung ( Schulbeſuch ) als durchgenommen
nachgewieſen werden muß .

In welcher Weiſe die Beaufſichtigung des

Unterrichts , über deren Notwendigkeit im all
gemeinen kein Zweifel beſtehen kann , am zweck
entſprechendſten geordnet wird , unterliegt eben —
falls noch weiterer Erwägung . Nur Eines
darf wohl jetzt ſchon geſagt werden : es wird auf
die Dauer ſich nicht durchführen laſſen , daß die
Prüfungen nur von den Mitgliedern der Be
hörde und von den geiſtlichen Mitgliedern der
Bezirkskirchenräte vorgenommen werden , ſon —
dern es wird erwogen werden müſſen , ob es ſichC
nicht empfiehlt , nach Analogie der katholiſchen
Kirche „ Aufſichtsbeamte für den evang . Reli⸗
gionsunterricht “ zu ernennen und ihnen die ge⸗
ſamte Beaufſichtigung des Religionsunterrichtes
in den Volks⸗ , Fortbildungs - und Fachſchulen
zu übertragen , wobei ſelbſtverſtändlich den De —
kanaten die ihnen als Aufſichtsbehörden gebüh⸗
rende Stellung gewahrt werden muß .

J. Die kirchenrechtliche Stellung der an Hö⸗
heren Schulen , Lehrerbildungsanſtalten , Fach - ,
und Fortbildungs - und Volksſchulen als Reli⸗

gionslehrer angeſtellten Geiſtlichen wurde durch

Verordnung vom 12. 3. 1925 ( VBl . S . 14 ) gere
gelt , wobei vor allem darauf Wert gelegt wurde ,
dieſe Religionslehrer in möglichſt inniger und

ebendiger Verbindung mit dem Leben und der
Arbeit der Kirche zu erhalten .

Zu 9: Bleibt wie bisher

Zu F. Soziale Arbeit der Kirche .

Wenn auch in der allgemeinen wirtſchaftli

chen Lage unſeres Volkes leiſe Anzeichen der

Beſſerung vorhanden zu ſein ſcheinen , ſo blei⸗
ben die Verhältniſſe doch gedrückte . Wir müſſen
auch in der Kirche damit rechuen und haben in
allen äußeren Unternehmungen die gebotene Zu

rückhaltung zu bewahren . In einer Zeit , wo die

Arbeitsloſigkeit unzählige Familien hart be

drängt und die Wohnungsnot auf weiten Krei
ſen ſchwer laſtet , muß aller unnötige Aufwand
und unberechtigte Luxus unterbleiben , und die
äußerſte Sparſamkei iſt ſelbſtverſtändliche
Pflicht . Die Diener des Wortes ſollten ernſtlich
und unabläſſig alle unſoziale Geſinnung be —

kämpfen und alle lebendigen Glieder unſerer

Kirche mit gutem Vorbild vorangehen . Es liegt
freilich nicht in unſerer Hand , den ſozialen Nö⸗

ten der Gegenwart zu ſteuern . Aber das muß
die Kirche als eine ihrer vornehmſten und drin⸗

gendſten Aufgaben in unſerer Zeit anſehen , mit
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln die ſo⸗
zialen Kräfte des Evangeliums zu entfalten .

Im übrigen ſpricht ſich über die Stellung un⸗
ſerer Kirche zur ſozialen Frage im allgemeinen
der Synodalbeſcheid von 1925 wie folgt aus :

Die ſoziale Frage wurde auf einigen
Synoden angeſchnitten . Es wurde als bis⸗

lang ungelöſtes Problem empfunden , wie die

Kirche der Arbeiterſchaft im ganzen näher
kommen könne . Die Kluft zwiſchen Arbeit⸗

nehmern und Arbeitgebern wurde als eine

wachſende bezeichnet und tief beklagt , die der⸗



zeitigen Löhne der Arbeiter ein Hohn ge —

nannt ( es iſt im Auge zu behalten , daß die

Bezirksſynoden im Jahre 1924 ſtattfanden ) ,

die Gefahr , die in der Fabrikarbeit der Frau —

en für die Familien liege , ſtark hervorgeho —

ben . Es wurde engere Fühlungnahme mit

der Arbeiterpreſſe , eine ſtärkere Heranziehung

von Arbeitern für die kirchlichen Amter , die

Aufſtellung eines klaren ſozialen Programms

empfohlen , lauter durchaus beherzigenswerte

Vorſchläge , die nur zum großen Teil z. Z. noch

an dem unüberwindlichen Mißtrauen der or —

ganiſierten Arbeiterſchaft gegen die Kirche ,

ſcheinbar hauptſächlich gegen die evangeliſche

Kirche , ſcheitert , weil ſie ſich nicht ſchlechthin

für die uneingeſchränkte Verwirklichung ihrer

materiellen Forderungen einſetzen kann , ohne

das Evangelium zu verleugnen . Daß die

evangeliſche Kirche , ohne ſich auf eine be —

ſtimmte Wirtſchaftsordnung feſtzulegen , im

Grunde durchaus ſozial eingeſtellt iſt und mit

den ſozialen Forderungen des Evangeliums
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Ernſt machen will , hat die ſoziale Kundge —

bung des Deutſchen Evang . Kirchentags zu

Bethel bewieſen , zu der ſich alle im Deutſchen

Evang . Kirchenbund zuſammengeſchloſſenen

evang . Kirchen vereinigt haben , die eine Art

ſoziales Programm der evang . Kirche iſt , die

auch in unſerer Landeskirche als öffentliche

Kundgebung unſerer Kirche bekannt - gemacht ,

aber gerade von der Preſſe , die in erſter

Linie die Vertretung der ſozialen Forderun —

gen der Arbeitnehmer für ſich in Anſpruch

nimmt , vollſtändig ignoriert wurde . Dieſes

Bollwerk des Mißtrauens vermag alſo auch

ein ſoziales Programm der Kirche nicht nie —

derzulegen . Dazu werden vielmehr andere

und mächtigere Bewegungen gehören , die nicht

in unſerer Hand liegen . Was wir tun kön⸗

nen , ſcheint uns nur dies zu ſein , daß wir nach

allen Seiten hin unbeirrt und unparteiiſch die

ſozialen Gedanken und Forderungen des

Evangeliums im kirchlichen Dienſt bekennen

und zur Geltung bringen .
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